
„Übermalen“ lautete denn auch das Kultur-Motto 
der Weimar-Firma. Also eignete sich Enzens- 
bergers Theatertitel großartig für eine Bilderstür- 
merei in Form von plakativer Tünche - als Poster, 
als Aufkleber und als Postkarte: „Nieder mit Goe- 
the!“ wohin man sah.

Die programmatisch auflösende Absicht schien 
so unglaublich, dass man sie als solche zunächst 
nicht zur Kenntnis nehmen mochte. Seit 1998 aber 
manifestiert sich das Unglaubliche in dem Pro- 
gramm zum Goethejahr 1999. Es kündigte an und 
dokumentiert das ganze Ausmaß eines deutschen 
Kulturskandals.

Hierfür nur ein trauriges Beispiel von vielen: 
Die „Weimar 1999 - Kulturstadt Europas GmbH“, 
wie sich die Firma inzwischen nennt, hat sich ein- 
fallen lassen, Goethes Gartenhaus zu vervielfälti- 
gen und nimmt diesem Kulturdenkmal damit sei- 
ne Einmaligkeit. Ein architektonisches Plagiat ließ

man neben dem Gartenhaus errichten und gleich 
noch eine Miniaturausgabe dazu will man erstel- 
len.

Damit nun die Absicht des Relativierens eines 
deutschen Kulturdenkmals nicht gleich als Schänd- 
lichkeit erkannt werde, begründeten die Kultur- 
programmisten ihren heimlichen Anschlag mit 
dem Vorwand, dass dadurch das Original geschont 
werde, weil man dann in der Lage sei, den Besu- 
chern des Goethe-Gartenhauses ersatzweise die 
Besichtigung einer Bauattrappe anzubieten. Selt- 
sam ist nur, dass für solcherlei Rummel-Absurdi- 
täten genügend Geld vorhanden ist. Das Argument 
der Sparsamkeit scheint angesichts dieser Infamie 
nicht in die Planung zu passen, und der sonst her- 
beizitierte Denkmalsschutz unterliegt hier wehr- 
los dem Extrem. Also: „Nieder mit Goethe“?

Wilfried Liebchen, Sandberg

Personalia

Michael von Albrecht zum 65. Geburts

Am 22. August 1998feierte Prof. Dr. Michael von 
Albrecht, Universität Heidelberg, seinen 65. Ge- 
burtstag. Aus diesem Anlass - und zugleich 
anlässlich seiner Emeritierung - fand am 28. No- 
vember 1998 in der voll besetzten Alten Aula der 
Universität Heidelberg eine Akademische Feier 
statt. Für den DAV sprach Helmut Meißner ein 
Grußwort:

Sehr verehrter Herr Professor von Albrecht, 
sehr verehrte Frau von Albrecht, sehr geehrte Fest- 
versammlung!

Der Deutsche Altphilologenverband, und über- 
haupt die Lehrer der alten Sprachen, sind mit ganz 
besonderer Freude dabei, wenn es darum geht, 
Professor von Albrecht zu ehren.

Michael von Albrecht ist nicht nur ein äußerst 
erfolgreicher Hochschullehrer; er engagiert sich 
auch für die Sache des Gymnasialunterrichts. 
Diese Haltung ist nicht selbstverständlich:

Trotz des riesigen Arbeitspensums, das er in 
seine wissenschaftliche Tätigkeit investiert, fin- 
det er immer wieder Zeit und Schwung, sich z. B. 
der Lehrerfortbildung zu widmen. So

kommt er oft zu den Ferientagungen baden-würt- 
tembergischer Latein- und Griechischlehrer in 
Gaienhofen, als Referent - und als Teilnehmer!

Eine zweite Facette seines Engagements im 
Schulbereich sind seine Vorträge vor S c h ü - 
l e r n : An mehreren Orten Baden-Württembergs 
werden den Schülern der Latein-Leistungskurse 
jedes Jahr während der Abiturvorbereitung Vor- 
träge von Hochschullehrern über das jeweilige 
Hauptthema der schriftlichen Prüfung angeboten. 
Da sind dann in einem Saal manchmal bis zu 200 
Abiturienten versammelt. Keine leichte Aufgabe 
für den Referenten, hier den richtigen Ton zu tref- 
fen. Prof. von Albrecht hat diese Aufgabe immer 
mit großem Erfolg bewältigt: Niveauvoll und 
doch verständlich, warmherzig und mit liebens- 
würdigem Witz. Die Schüler merken, dass er hin- 
ter dem steht, was er sagt. - Zu unserer großen 
Freude hält Herr von Albrecht auch in diesem 
Schuljahr wieder Vorträge dieser Art. Sein The- 
ma diesmal: Seneca.

Ein drittes Feld, auf dem sich Prof. von Al- 
brecht für den altsprachlichen Unterricht einsetzt,
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ist der von der Öffentlichkeit wenig beachtete, 
aber doch seit langem andauernde Kampf um die 
Existenz der alten Sprachen am 
Gymnasium. Michael von Albrecht setzt sich 
unermüdlich - und kraftvoll! - für die alten Spra- 
chen ein. Immer wieder konnten wir es erleben, 
wenn von der Politik wieder einmal ein Plan kam, 
der die alten Sprachen in zusätzliche Bedrängnis 
brachte: Prof. von Albrecht lässt sich nicht erst 
lange bitten: Er hilft!

Das vierte Gebiet, auf dem sich Michael von 
Albrechts Verbundenheit mit dem Gymnasial- 
unterricht zeigt, sind natürlich seine Bü cher 
und Aufsätze: Schon 1970 veröffentlichte 
er, zusammen mit dem bekannten Didaktiker 
Helmut Vester, ein am Schulunterricht orientier- 
tes Buch über Ciceros Rede „Pro Archia“. Eine 
Pionierleistung!

Kürzlich las ich einen Bericht eines jungen 
Kollegen, der Ovids „Metamorphosen“ im Un- 
terricht behandelt hatte. Unter den zahlreichen 
Unterrichtshilfen, die es dazu gibt, hatte ihm ein 
Lehrerkommentar besonders genützt. Titel: 
„Interpretationen und Unterrichtsvorschläge zu 
Ovids ,Metamorphosen‘.“ - Autor: Michael von 
Albrecht!

So wie es diesem jungen Kollegen kürzlich 
bei der Behandlung Ovids ging, so ergeht es uns 
anderen Lateinlehrern schon lange auch bei vie- 
len anderen Fragen, z. B. bei der Frage der 
Wirkungsgeschichte römischer Literatur bis heu- 
te. Hier gibt es seit inzwischen 10 Jahren von 
Albrechts einschlägiges Buch „Rom: Spiegel 
Europas“. - Und nachdem im Jahre 1992 seine 
zweibändige „Geschichte der römischen Litera- 
tur“ erschienen ist, gehört von Albrecht endgül- 
tig zu den unentbehrlichen wissenschaftlichen 
Helfern des Lateinunterrichts.

Empfindungen, die einem großen Wissen- 
schaftler entgegengebracht werden, charakteri- 
siert „man oft mit Begriffen wie Bewunderung“ 
und „Hochachtung“. „Bewunderung“ und „Hoch- 
achtung“ - solche Ausdrücke treffen zweifellos 
auch auf die Empfindungen vieler von uns für 
Michael von Albrecht zu. Aber bei dieser Be- 
schreibung fehlt doch etwas. Als Latein- und 
Griechischlehrer hat man täglich vor Schülern zu 
stehen und muss gleichsam an vorderster Front

den Druck aushalten, den andersgerichtete Mei- 
nungen und Interessen gegen die alten Sprachen 
erzeugen. Prof. von Albrecht ist einer, auf den 
wir in diesem alltäglichen Kampf zählen können. 
Diese großartige Erfahrung ist es, die über „Be- 
wunderung“ und „Hochachtung“ hinaus ein Ge- 
fühl der Dankbarkeit entstehen lässt, einer Dank- 
barkeit, die vielleicht noch genauer zu präzisie- 
ren wäre durch Stoßseufzer wie ,,Hoffentlich 
bleibt er uns noch lange erhalten!“

Wir wünschen Ihnen, sehr verehrter, lieber 
Herr Professor von Albrecht, dass Sie gesund blei- 
ben, dass Ihnen auch in den kommenden Jahren 
recht viel von dem gelingt, was Sie sich vorge- 
nommen haben, dass Sie am Schaffen weiterhin 
Freude haben und dass Sie im übrigen nicht zu 
selten das Gut genießen können, von dem Sie sich 
bisher gewiss oft mehr gewünscht haben: Muße.

Die guten Wünsche, die wir Ihnen ausspre- 
chen, sind - Sie haben es gemerkt - keineswegs 
ganz uneigennützig. Wir sind stolz darauf, dass 
wir einen solchen Universitätslehrer haben. Wir 
brauchen Ihre Fähigkeiten in Zukunft nicht we- 
niger als bisher, und wir hoffen auch weiterhin 
auf Sie zählen zu können!

Zur Emeritierung des Heidelberger Latinisten 
Michael von Albrecht fand am 28.11.1998 in der 
Alten Aula der Universität Heidelberg eine Aka- 
demische Feier statt. Seine „Dankesworte“ ent- 
hielten auch grundsätzliche Anmerkungen zur 
Bildungspolitik:

Die alten Sprachen bleiben ewig jung und le- 
bendig - Zitate aus Michael von Albrechts Dan- 
kesrede zu seiner Emeritierung
• Es steht dem Individuum zu, im eigenen Le- 
ben die Entwicklungsstadien der Gattung zu wie- 
derholen; nur wer die eigene Identität kennt, kann 
sich später dem Fremden in Freiheit öffnen.
• Die frühzeitige Berührung mit der Antike ist - 
wie auch die Begegnung mit der Bibel - ein Men- 
schenrecht, das wir der Jugend Europas nicht 
vorenthalten dürfen, nicht wegen irgendeines tö- 
richten Ausschließlichkeitsanspruchs, sondern 
weil es sich um unsere Vergangenheit handelt, die 
man kennen muss, auch und gerade wenn man 
glaubt, sie überwinden zu sollen.
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• Latein soll frühzeitig gelemt und nicht erst auf 
der Universität nachgeholt werden. Daher meine 
Bitte an die Universität, ihre Liebe zum Latein 
nicht still für sich zu behalten, sondern offen zu 
bekennen.
• Die im Lateinunterricht vermittelte Sprach- 
reflexion erleichtert nicht nur das Erlernen frem- 
der Sprachen, sondern entwickelt auch allgemein 
die Fähigkeit zum Transfer, ein Vorteil in einer 
mobilen Gesellschaft, die immer öfter zum Be- 
rufswechsel zwingt.
• Die wissenschaftspropädeutische Kraft der al- 
ten Sprachen beruht nicht zuletzt auf der gram- 
matischen Lehrmethode, die den ersten Schritt 
stets vor dem zweiten tut, dadurch dem Schüler 
Sicherheit verleiht und es ihm ermöglicht, selb- 
ständig eine eigene innere Welt aufzubauen.
• Das präzise, kontrastiv zwischen Latein und 
Deutsch differenzierende Übersetzen fördert den 
bewussten Umgang mit der Muttersprache: ein 
ganz erhebliches emanzipatorisches Potential!
• Philologisches Lesen ist kein Luxus. Der un- 
philologische Leser sucht und findet in allen Tex- 
ten nur sich selbst. Der philologische aber bedenkt 
die Situation des Schreibers und die Entstehungs- 
bedingungen und inneren Gesetzmäßigkeiten des 
Textes, kurz: er entdeckt das Fremde und bemüht 
sich, es zu verstehen. Mag dies auch nie vollkom- 
men gelingen, doch bricht allein schon der Ver- 
such die Selbstbezogenheit des einsamen Ich auf. 
Begegnung wird möglich, Reflexion, die auf das 
lesende Individuum zurückwirkt und es von blo- 
ßer Selbstbespiegelung zur Selbsterkenntnis führt.

Dank an Erhard Kunack
den Vorsitzenden des Landesverbandes Meck

Als wir, Kristine Schulz und ich, im Jahr 1990 
im Robertinum der Universität Halle alle bekann- 
ten Latein- und Griechischlehrer zu einem ersten 
Treffen zusammenriefen - von heute aus gesehen 
bereits ein historisches Ereignis - , machten wir 
uns zum Abschluss sofort an die Gründung von 
Landesverbänden; dazu bedurfte es engagierter, 
risikofreudiger und keineswegs arbeitsscheuer 
Leute, die den Vorsitz in den neuen Bundeslän- 
dern übernahmen. Ich fragte Erhard Kunack aus 
Schwerin, als wir beim Mittagessen zusammen-

• Auch ich bin gegen tote Sprachen, aber gera- 
de deswegen für Latein und Griechisch. Was le- 
bendige Sprache ist, lernt man nicht an den toten 
Worthülsen der Politik und der Werbung, sondern 
von Homer, Vergil, Dante, Goethe.
• Nicht zufällig bekämpften Wilhelm II. und Hit- 
ler das humanistische Gymnasium.
• Wir Fachvertreter kommen und gehen, aber die 
so oft totgesagten „alten Sprachen“ bleiben ewig 
jung und lebendig.
• Wir leben mit dem Berufsrisiko, dass die Öf- 
fentlichkeit unser Reden über griechische 
Menschlichkeit und römische Vertragstreue an 
unseren Taten misst.
• Der Gesetzgeber scheint manchmal zu verges- 
sen, dass der akademische Nachwuchs zum Kost- 
barsten gehört, was unser Land besitzt. Daher 
wünsche ich uns allen den Mut und die Freudig- 
keit, die humanistischen Werte glaubwürdig zu 
vertreten und die Menschenrechte der uns anver- 
trauten jungen Generation mit demselben Nach- 
druck zu verteidigen, mit dem wir unsere persön- 
lichen Belange durchzusetzen pflegen.
• Es gibt zu denken, dass in Rußland die Uni- 
versitäten für alle sprachlichen und historischen 
Fächer am Latinum festhalten ... Statt darüber zu 
diskutieren, ob Rußland noch zu Europa gehört, 
sollten wir uns fragen, ob wir noch zu Europa 
gehören, wenn wir auf Latein verzichten!

Notiert von Helmut Meissner

'g-Vorpommern

saßen, ob er diese Aufgabe nicht für Mecklen- 
burg-Vorpommern übernehmen wolle. „Wenn Sie 
mir das zutrauen, dann will ich mich gerne zur 
Verfügung stellen.“ So seine Antwort. Aus Zu- 
trauen wurde Vertrauen. Herr Kunack hat seitdem 
- stets in engem Kontakt mit dem Bundesvorsit- 
zenden - den Landesverband im Norden aufge- 
baut und ständig ausgebaut, wobei er ältere und 
jüngere Kolleginnen und Kollegen gut in die Ver- 
bandsarbeit integrierte. In ständiger Fühlungnah- 
me mit den Kultusbehörden in Schwerin gelang
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